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Gesundheitliche Werte im ganzen Getreidekorn

Uns Menschen der Neuzeit erscheint es

meist als selbstverständlich, dass wir uns
durch die technischen Errungenschaften
manche Anstrengungen ersparen können.
Maschinen aller Art stehen uns zur Ver-
fügung, um uns Erleichterung zu beschaf-

fen, gar nicht zu reden von den vielen
raschen Verkehrsmitteln, die uns in kürze-
ster Zeit die weitesten Strecken zurück-
legen lassen. Wer hätte früher je gedacht,
dass uns Autos in Menge, Eisenbahnen
und Flugzeuge Tag für Tag zur Verfügung
stehen würden, wenn wir weite Strecken
zurückzulegen haben. Sicher niemandem
wären solche Ueberlegungen eingefallen.
Sie hätten uns womöglich höchstens er-
schreckt.

Denken wir nun aber einmal in die Zeit
des Altertums zurück. Wenig Erleichte-

rung gab es damals zur Erlangung sieg-
reicher Eroberungen. Grosse, körperliche
Anstrengungen mussten die militärischen
Truppen jener Tage auf sich nehmen, um
zu Fuss in die Kampfgebiete zu gelangen.
Wie aber erfolgte die Verköstigung? Kei-
ne Mehllager standen damals zur Verfü-
gung und auch keine Mahlprodukte, die
durch die Lagerung täglich an Wert ver-
lieren konnten. Wir wissen, dass römische
Söldner eine Tagesration von Getreide er-
hielten. Dieses Getreide nun musste jeder
von ihnen selbst verarbeiten, und zu die-
sem Zweck verhalf jedem einzelnen eine
kleine Steinmühle, die er in seinem Ruck-
sack mitträgen musste. Wurde er versetzt,
dann begleitete sie ihn stets. Er hätte kein
Brot gehabt, wenn er sich ihrer nicht hätte
bedienen können, um aus dem erhaltenen
Getreide mühlenwarmes Vollkornmehl zu
erhalten, wie die Fachsprache sich aus-
drückt. Er selbst musste das Getreide zur
Erlangung seiner täglichen Brotration
mahlen und das Mehl zu Brot verarbeiten,
um es als solches zu backen. Noch war
dieses im Vollbesitz der Enzym-Diastase,
die ja bekanntlich sehr empfindlich auf
Sauerstoff reagiert. Diesem Umstand war
es zu verdanken, dass das Brot einen fei-

nen Geschmack und eine leichtere Ver-
daulichkeit erhielt.

Ausschlaggebender Vergleich
Wir sollten uns nun einmal die Mühe neh-

men, den Gehalt der wichtigsten Mineral-
Bestandteile eines solchen Mehles mit dem
Weissmehl zu vergleichen, dann könnten
wir nicht verstehen, warum dem Vollkorn-
brot nicht ohne weiteres der Vorrang ein-
geräumt wird. Für Kinder, die sich im
Wachstumsalter befinden, wäre dies von
grosser Wichtigkeit. Es ist bekannt, dass
der Körper für die Zähne, den Knochen-
bau und zur Abwehr gegen Bakterien un-
bedingt Kalk benötigt. Während nun das
Weissmehl pro 100 g nur noch ungefähr
23 mg davon enthält, besitzt das ganze
Korn, demnach auch das daraus gewon-
nene Mehl, pro 100 g noch 45 mg Kalk,
somit also doppelt so viel als Weissmehl.
Auch beim Phosphor ist das Verhältnis
ähnlich, denn das Weissmehl enthält nur
ungefähr 210 mg, das ganze Korn jedoch
etwa 420 mg Phosphor, das für Nerven,
Gehirn und Knochen doch so wichtig ist.
Was das Magnesium anbetrifft, das Mine-
ral, das für die Herzmuskeln, Nerven,
Knochen und Zähne besonders in Frage
kommt, findet sich von ihm im Weissmehl
fast gar nichts mehr vor, im ganzen Korn
aber ungefähr 130 mg. Auch für die
Krebstherapie ist Magnesium ja von gros-
ser Bedeutung. Bei allen anderen Spuren-
dementen besteht ein ähnliches Verhält-
nis zwischen Weissmehl und Vollkorn-
mehl wie bei den soeben erwähnten Mine-
ralbestandteilen.

Vogel-Brote auf gleicher Basis

Immer, wenn ich solche Vergleiche ziehe,
erinnere ich mich wieder der berechtigten
Nachfrage aus meinem Freundes- und Be-
kanntenkreis nach dem geschätzten Vogel-
Brot, dessen Erscheinen durch ungünstige
Umstände verhindert worden ist. Wohl
habe ich mich immer wieder bemüht, diese
Lücke auszufüllen, indem ich den entspre-

2



chenden Möglichkeiten nachgegangen bin
und hoffe, in diesem Bemühen bald Ge-
lingen zu haben, so dass das beliebte
Vogel-Brot in Qualität und Schmackhaftig-
keit künftig wieder zur Verfügung stehen
kann. Wer es bereits kennt, weiss, dass
das Mehl auf Steinmühlen hergestellt und
mühlenwarm zu Brot verarbeitet wird.
Dieses Brot wird auch besonders ge-
schätzt wegen seiner leichen Verdaulich-
keit. Seiner Beliebtheit wegen hat sich
dieses Vogel-Brot in verschiedenen ande-

ren Ländern eingebürgert, so dass dort
jährlich Millionen dieses Brotes, jenen, die

es zu schätzen wissen, zur Verfügung ste-
hen, so in Australien, Neuseeland, Eng-
land, Irland, Holland und anderen Län-
dern. Es sollte daher auch wieder bei uns
erhältlich sein, aber die Herstellung be-

nötigt die geeigneten Fachleute, denn
meine eigene Zeit ist bemessen, auch ist
dabei ganze Arbeit zu leisten. Sollte mir
mein Vorhaben indes wirklich in nächster
Zeit gelingen, dann werde ich dies in den
« Gesundheits-Nachrichten» bekanntgeben.
Es wäre erfreulich, könnte die bis anhin
erwiesene Geduld aus dem Freundes- und
Bekanntenkreis bald belohnt werden.

Radioaktiv bestrahlte Nahrung
Zeiten und Ansichten ändern sich, denn
früher fürchtete man sich vor radioaktiv
bestrahlter Nahrung, während sie heute
eigenartigerweise ihre begeisterten Befür-
worter findet. Früher war man entschie-
den der Meinung, sich durch vermehrte
Radioaktivität auch vermehrte Schädigun-
gen zuzufügen. Diese Ansicht vertrat da-
mais auch ein Professor aus Deutschland,
denn er bezog Stellung gegen meine Emp-
fehlung der biologischen Bewirtschaftung
des Bodens, da man damit ja der vermehr-
ten Schädigung durch die zunehmende
Radioaktivität nicht Einhalt gebieten kön-
ne. Er war daher der Meinung, es handle
sich dieserhalb um eine vergebliche Mühe-
waltung. Auch ich war überzeugt, dass

vermehrte Radioaktivität vermehrte Ge-
sundheitsSchädigung zur Folge haben wer-
de, fand es aber desto notwendiger, alle
günstigen Möglichkeiten auszuwerten, um
dadurch weitere Schädigungen meiden zu
können.
Vor 20 Jahren lernte ich auch die For-
schungsarbeiten von Professor Dr. Mc. Cay
an der Cornell-Universität in Ithaca N. Y.
kennen. Ich konnte seine Ergebnisse per-
sönlich überprüfen, und der Forscher er-
klärte mir, er habe noch im Körper der
siebenten Generation Radioaktivität fest-
stellen können, obwohl die Tiere sechs

Generationen zuvor kein radioaktives Fut-
ter mehr erhalten hätten. Auffallend war,
dass die Tiere beim Auftreten von Erb-

Schäden keinerlei Schmerzen hatten. Es
verhielt sich dabei ungefähr so wie bei
den durch Contergan geschädigten Kin-
dern, die verkrüppelt zur Welt kamen,
vorwiegend aber nur physischen Schaden
aufwiesen, während sie geistig völlig nor-
mal sein konnten.

Gegensätzliche Beurteilung
Obwohl man sich der Schädigung durch
Radioaktivität voll bewusst sein könnte,
wendet sich heute das Blatt der Beurtei-
lung völlig ins Gegenteil um. Es sind
nämlich Einrichtungen für radioaktive Be-
Strahlungen von Lebensmitteln entstan-
den, und diese sollen nun eifrig betätigt
werden. Die Befürworter dieses Vor-
gehens, die sich dadurch rege Geschäfte
versprechen, finden es herrlich, durch
solche Bestrahlungen alles keimfähige Le-
ben vernichten zu können, was auch die
Konservierungsmittel erübrigen würde.
Selbst die Radioaktivität des Atommülls
könnte dabei Verwendung finden. Die Be-
Strahlung richtet sich gegen Insekten und
deren Eier, gegen Bakterien und wider-
standsfähige Sporen, gegen Fäulniserre-
ger, Schimmel- und Hefepilze, gegen Sal-

monellen, ja selbst gegen Amöben. Alles
soll kurzerhand der Vernichtung anheim-
fallen. Bereits wurden Kartoffeln, Früchte
und Fleisch mit Erfolg durch radioaktive
Bestrahlung haltbar gemacht. Man stellte
sogar fest, dass Ratten, die man als Ver-
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